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Einleitung

In seiner 1987 unter dem Titel „Autorität und Revolte. Alltagsleben und Streikverhal¬

ten der Bergarbeiter an der Saar im 19. Jahrhundert“ erschienenen Dissertation nennt
Horst Steffens zwei Beobachtungen über die Arbeiterverhältnisse an der Saar, die ihn

zu seiner Arbeit angeregt hätten. Er schreibt: „Im Rahmen eines Forschungsprojektes

über ,Basisprozesse und Organisationsprobleme 1 deutscher Handwerker und Arbeiter¬
bewegungen fiel uns bei der Lektüre eines langjährigen Standardwerkes zur deutschen
Arbeiterbewegung auf, daß zu Beginn der neunziger Jahre des 19. Jahrhunderts kein
anderes deutsches Bergbaugebiet einen so hohen Organisationsgrad der Bergarbeiter
verzeichnete wie das Saarrevier.“

Dieser Beobachtung widersprach die folgende: „Mit Ausnahme des Jahres 1892

verzeichnete die erwähnte Statistik bei Dieter Fricke ausschließlich ,Fehlanzeige 1

bezüglich der gewerkschaftlichen Organisation der Saarbergarbeiter. Während überall
im Kaiserreich die Gewerkschaften einen manchmal enormen Mitgliederzuwachs
verzeichneten, schien der Organisationsgrad im Bergrevier an der Saar von ca. 75 %

schon einige Jahre später auf ,Null‘ zurückzugehen und bis 1913 dort zu verhar¬

ren.“ 1

Wenn auch die Widersprüchlichkeit der Entwicklung an der Saar richtig erkannt ist,
beruht die zweite Aussage auf einer Fehlinterpretation der Zahlen, die die General¬

kommission der Gewerkschaften Deutschlands in den Protokollen der Gewerkschafts¬

kongresse veröffentlicht hatte und die Dieter Fricke in sein in Ost-Berlin erschienenes

Handbuch „Die deutsche Arbeiterbewegung 1869 bis 1914“ übernommen hat. 2

Während für 1892 die Mitgliederzahlen von regionalen Bergarbeiterverbänden ange¬

geben sind, handelt es sich für die folgenden Jahre um die Mitgliederzahlen des

nationalen Bergarbeiterverbandes. Für diese Zeit kann man daher gar nicht auf die
Stärke einer Organisation an der Saar schließen.

Außerdem beruht diese Aussage auf einem Irrtum, der bis vor mehreren Jahren in der
Forschung zur Geschichte der Arbeiterbewegung weit verbreitet war: nämlich der
Gleichsetzung von Arbeiterbewegung und sozialdemokratischer Bewegung. Bei den

Bergarbeitern an der Saar hatte sich jedoch vor dem 1. Weltkrieg der Gewerkverein
christlicher Bergarbeiter durchgesetzt.

* Inzwischen ist eine Darstellung der Bergarbeiterbewegung an der Saar erschienen, deren
Ergebnisse nicht mehr eingearbeitet werden konnten: Klaus-Michael Mallmann - Horst
Steffens, Lohn der Mühen. Geschichte der Bergarbeiter an der Saar, München 1989.

1 Horst Steffens, Autorität und Revolte. Alltagsleben und Streikverhalten der Bergarbeiter an
der Saar im 19. Jahrhundert. Weingarten 1987 ( = Sozialgeschichtliche Bibliothek im Drumlin
Verlag. Hg. v. Dieter u. Ruth Groh), S. 17.

2 Dieter Fricke, Die deutsche Arbeiterbewegung 1869 bis 1914. Ein Handbuch über ihre
Organisation und Tätigkeit im Klassenkampf. Berlin 1976, S. 696.
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Da es bisher keine zusammenfassende Darstellung der Gewerkschaftverhältnisse an

der Saar vor dem 1. Weltkrieg gibt, soll der Versuch unternommen werden, einen

Überblick zu geben über die hier zwischen 1890 und dem Ausbruch des 1. Weltkrie¬

ges 1914 tätigen Gewerkschaften und ihre organisatorischen Erfolge und Mißerfolge.
Ausgangspunkt meiner Darstellung wird eine Schilderung der wirtschaftlichen und

regionalen Struktur des Saargebietes sein mit einer Zuordnung der Arbeiter zu

einzelnen Wirtschaftsbranchen; denn danach unterschied sich die gewerkschaftliche

Entwicklung immer sehr stark. Nach einer nur kurzen zusammenfassenden Schilde¬

rung der Streikbewegung der Bergarbeiter von 1889 bis 1893, der Geschichte des

Rechtsschutzvereins und seines Scheiterns, werde ich auf die einzelnen Gewerkschafts¬

einrichtungen und gewerkschaftsähnlichen Bewegungen eingehen. Die zeitliche Folge

und die Bedeutung der einzelnen Branchen für das Montanrevier werden dabei der

Gliederung dienen. Soweit es die Forschungslage erlaubt, werde ich einzelne Verglei¬

che mit den anderen Schwerindustriegebieten Deutschlands an der Ruhr und in
Oberschlesien ziehen, 3 um die Besonderheit oder die Normalität der Entwicklung an

der Saar festzustellen. Ein systematischer Vergleich kann dabei noch nicht geleistet
werden. Vor allem fehlen für die Frage, ob und welche Gewerkschaften unter welchen

Bedingungen erfolgreich waren, noch regionale Untersuchungen, die verallgemeinern¬

de Aussagen erlaubten.

Die wirtschaftliche und soziale Struktur des Saargebietes in der Zeit der
Hochindustrialisierung

Der Steinkohlenbergbau und die Eisen- und Stahlindustrie waren die wichtigsten
Industriezweige in der ersten Phase der industriellen Revolution. Die Kohle war der
Hauptenergieträger für die übrige industrielle Produktion und für den Verkehr, der
Stahl war der wichtigste Werkstoff. Beide Industriezweige waren vor allem in

3 Schwerindustriegebieten konzentriert: dem Ruhrgebiet, dem oberschlesischen Indu¬

strierevier und dem Saargebiet. Ihr Größenverhältnis ergibt sich aus der Zahl der im
Steinkohlenbergbau beschäftigten Personen im Jahre 1913: an der Saar waren es

73 243 Personen, in Oberschlesien 126 710 und an der Ruhr einschließlich des linken
Niederrheins 410 385 Personen.4

3 Vgl. zu Oberschlesien: Lawrence Schofer, The formation of a modern labor Force. Upper
Silesia, 1865-1914. Berkeley 1975 (Deutsche Ausgabe: Dortmund 1983); zum Ruhrgebiet:
Arbeiterbewegung an Rhein und Ruhr. Beiträge zur Geschichte der Arbeiterbewegung in
Rheinland-Westfalen, Hg. v. Jürgen Reulecke. Wuppertal 1974; Glück auf, Kameraden! Die
Bergarbeiter und ihre Organisationen in Deutschland. Hg. v. Hans Mommsen und Ulrich
Borsdorf. Köln 1979; Arbeiterbewegung und industrieller Wandel. Studien zu gewerkschaft¬
lichen Organisationsproblemen im Reich und an der Ruhr. Hg. v. Hans Mommsen.
Wuppertal 1980; Max Jürgen Koch, Die Bergarbeiterbewegung im Ruhrgebiet zur Zeit
Wilhelms II (1889-1914). Düsseldorf 1954 (= Beiträge zur Geschichte des Parlamentarismus
und der politischen Parteien. Heft 5), David F. Crew, Bochum. Sozialgeschichte einer
Industriestadt 1860-1914. Frankfurt/M 1980 (= Sozialgeschichtliche Bibliothek. Hg. v.
Dieter Groh); S. H. F. Hickey, Workers in imperial Germany. The miners of the Ruhr.
Oxford 1985 (= Oxford Historical Monographs); Ulrich Feige, Bergarbeiterschaft zwischen
Tradition und Emanzipation. Das Verhältnis von Bergleuten und Gewerkschaften zu Unter¬
nehmern und Staat im westlichen Ruhrgebiet um 1900. Düsseldorf 1986 (= Düsseldorfer
Schriften zur Neueren Landesgeschichte und zur Geschichte Nordrhein-Westfalens. Bd. 18).

4 Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Salinenwesen im Preußischen Staate 62, 1914,
S. 118.
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An der Saar lebte der weitaus größte Teil der Bevölkerung vom Steinkohlenbergbau.
1913 beschäftigten die staatlichen preußischen Bergwerke 51 025 Personen auf
12 Berginspektionen. 5 Auf den kleineren Gruben - den Privatgruben Hostenbach und
Frankenholz und den bayerischen Staatsgruben St. Ingbert und Bexbach - waren
insgesamt 5 099 Personen tätig. 6 Im Gegensatz zu den übrigen Gruben waren die
lothringischen Privatgruben der de Wendel, der Saar-und-Mosel-Bergwerksgesell-
schaft der Stinnes-Gruppe und von La Houve im Aufschwung begriffen. Ihre
Arbeiterzahl war von 5 747 im Jahre 1900 auf 16 333 1913 angestiegen, ihr Anteil an
der Bergarbeiterschaft an der Saar von 11 % auf 23 %. 7 Durch ihre Suche nach neuen
Arbeitern hatten sie das Monopol des preußischen Bergfiskus auf dem Arbeitsmarkt
gebrochen. Zwar bestanden zwischen verschiedenen Arbeitgebern Absprachen, sich
keine Arbeiter abzuwerben und auch keine ehemaligen Arbeiter eines anderen
Arbeitgebers einzustellen, aber in der Realität waren die Marktkräfte stärker und
beeinflußten seit 1910 auch die Lohnpolitik des preußischen Bergfiskus. 8

Die großen Hüttenwerke in Dillingen, Völklingen, Burbach, Brebach und Neunkir¬
chen beschäftigten 25 302 Arbeiter. 9 Daneben gab es noch ein Eisenwerk in St. Ing¬

bert und einige Werke in Lothringen. Zwischen Berg- und Hüttenarbeitern gab es

kaum Fluktuation, da auch die Söhne meist den Beruf ihres Vaters anstrebten. 10

Faßt man 11 preußische, bayerische und lothringische Kreise zusammen, so gab es

nach der Gewerbezählung von 1907 noch folgende wichtige Branchen: Mit 17 737
Arbeitern beschäftigte das Baugewerbe die drittgrößte Arbeiterzahl. Daneben gab es

weiterverarbeitende Industrie: Metallindustrie mit 13 974 Arbeitern, Maschinenbau
mit 7 775 Arbeitern und die Industrie der Steine und Erden ohne Glas- und
Keramikindustrie mit 8 265 Arbeitern. Die keramische Industrie mit ihren 6 800
Arbeitern lag mit den Werken von Villeroy & Boch, vor allem in Mettlach und
Merzig, und den Firmen in Saargemünd etwas am Rande des Industriegebietes,
während die Glasindustrie mit 6 143 Arbeitern auch im Kern des Saargebietes
vertreten war. 11

In den Saarstädten spielte neben der weiterverarbeitenden Industrie vor allem das
Handwerk eine Rolle. Die Städte Saarbrücken und St. Johann bildeten das Dienstlei¬
stungszentrum des gesamten Saargebietes.

5 Ebda., S. 113.
6 Privatgrube Hostenbach: 1 030 beschäftigte Personen, ebda., S. 113; Steinkohlengruben im
Regierungsbezirk der Pfalz (Staatsgruben St. Ingbert und Mittelbexbach, Privatgrube Franken¬
holz und 2 kleine Gruben ohne Motoren): 4 069 Arbeiter, Jahresbericht der Gewerbeauf¬
sichtsbeamten 1913, S. 2363.

7 1913: 16 333 Arbeiter und 489 Beamten, ebda., 1913, S. 26 145; 1900: René Haby, Les
Houillères lorraines et leur région. Paris 1968, Bd. II, Doc. 28a.

8 Vgl. LA Saarbrücken Best. 564 Nr. 119: Abgang der Bergarbeiter zu fremden Bergbaubezir¬
ken bezw. Werken 1909-1918.

9 Jahresbericht der Gewerbeaufsichtsbeamten 1913, S. 1 575.
10 Alexander von Brandt, Zur sozialen Entwicklung im Saargebiet. Leipzig 1904, S. 142.
11 Berechnet nach: Statistik des Deutschen Reiches, Bd. 219. Es wurden die in den verschiedenen
Gewerbegruppen bzw. mehreren Gewerbearten beschäftigten Arbeiter für die folgenden Kreise
bzw. Bezirksämter zusammengezählt: Saarbrücken, Ottweiler, Saarlouis, Merzig, St. Wendel,
St. Ingbert, Homburg, Zweibrücken, Forbach, Saargemünd und Bolchen.
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Die Grenzen zwischen Preußen, Bayern und Elsaß-Lothringen waren 1871 in ihrer
Bedeutung nicht auf die Ebene von reinen Verwaltungsgrenzen abgesunken. Vor
allem die Grenze zu Elsaß-Lothringen behielt einen besonderen Charakter. 12 Sie war
von West nach Ost viel weniger durchlässig als umgekehrt. So rekrutierte der
preußische Bergfiskus keine Arbeiter aus Lothringen - aber aus der bayerischen Pfalz
-, 13 während viele Arbeiter aus dem Warndt auf den lothringischen Privatgruben
arbeiteten. Streikbewegungen auf diesen Gruben wurden von den Verwaltungsbehör¬
den der angrenzenden preußischen Kreise sehr aufmerksam und mißtrauisch beobach¬

tet. 14

Die preußisch-bayerische Grenze hatte auch eine politische Bedeutung. Die bayerische
politische Kultur war liberaler, das dortige Vereins- und Versammlungsrecht war
freiheitlicher, so daß Schnappach und St. Ingbert beliebte Versammlungsorte für die
Arbeiterbewegung wurden. 15

Streikbewegung und Organisation 1889 bis 1893 16

Als am 23. Mai 1889 die Bergleute an der Saar dem Vorbild ihrer Kollegen an der

Ruhr folgten und ihre Forderungen nach Verbesserung der Arbeitsbedingungen mit
einem Streik durchzusetzen versuchten, waren die Leiter der preußischen Bergwerke
völlig überrascht, da nach ihrer Ansicht Beschwerden über zu niedrige Löhne, über
die Gedingefeststellung oder über zu lange Schichtdauer in den vorhergehenden
Jahren in nennenswertem Umfange niemals erhoben worden waren . 17

Daher sah man in einer Verhetzung der Arbeiter die Hauptursache der Streikbewe¬

gung. Wenn man jedoch bedenkt, daß seit den Zeiten des Kulturkampfes ein Teil der
im Saarbezirk vertretenen Presse eine gegnerische Haltung der staatlichen Bergverwal¬
tung gegenüber eingenommen und deren Maßnahmen planmäßig einer abfälligen
Kritik unterzogen hatte, und daß mit Aufhebung des Sozialistengesetzes (- was erst
am 1. Oktober 1890 geschah - M. S.) der von Westfalen aus betriebenen Agitation
freier Spielraum gelassen wurde, kann es nicht wundernehmen, daß die von außen
herangetragene Bewegung auf einen fruchtbaren Boden fiel. Hierzu kam noch, daß die

12 Vgl. François Roth, Espace sarrois et Lorraine, relations et convergences 1815-1925, in:
Probleme von Grenzregionen: Das Beispiel SAAR-LOR-LUX-Raum. Beiträge zum For¬
schungsschwerpunkt der Philosophischen Fakultät der Universität des Saarlandes. Hg. v.
Wolfgang Bücher und Peter Robert Franke. Saarbrücken (1987), S. 67-84.

13 Die Belegschaft des Saarbrücker Bergwerksdirektionsbezirks nach dem Ergebnisse der statisti¬
schen Erhebungen vom 1. Dezember 1910. Neunkirchen 1911, S. 54.

14 Vgl. LHA Koblenz Best. 442 Nr. 6215: Lohnbewegung unter den Bergarbeitern des Saarre¬
viers - Arbeiterbewegung überhaupt 1899.

15 Mallmann spricht von dem „beliebten Versammlungsort Schnappach“, Mallmann, Bergar¬
beiterbewegung, (s. Anm. 16) S. 138. Vgl. auch die Tatsache, daß sich Hans Böckler zuerst in
St. Ingbert niedergelassen hat, unten Anm, 44.

16 Vgl. Klaus-Michael Mallmann, Die Anfänge der Bergarbeiterbewegung an der Saar

(1848-1904). Saarbrücken 1981 (= Veröffentlichungen der Kommission für saarländische
Landesgeschichte und Volksforschung. XII); Steffens, (s. Anm. 1).

17 E(rich) Müller, Die Entwicklung der Arbeiterverhältnisse auf den staatlichen Steinkohlen¬
bergwerken vom Jahre 1816 bis zum Jahre 1903. Berlin 1904 ( = Der Steinkohlenbergbau des
Preussischen Staates in der Umgebung von Saarbrücken. VI. Teil), S. 49.
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sichtbaren Erfolge des westfälischen Streiks, der anfangs die Unterstützung fast der
gesamten bürgerlichen Presse fand, den Bergmann an der Saar mit überspannten
Hoffnungen erfüllen mußte . 17a

Die Streikbewegung war also notwendig gewesen, da die Bergverwaltung die herr¬
schenden Mißstände nicht sehen wollte. Die Beschwerden in der katholischen Presse

wurden nicht ernst genommen, und die Arbeiter hatten keine Artikulationsmöglich¬
keiten bei der herrschenden strengen militärischen Zucht.

Um das Bewußtsein von notwendigen Verbesserungen bei der Bergverwaltung zu
erhalten, die noch nicht erfüllten Forderungen durchzusetzen, die Einhaltung der
gegebenen Zusagen zu überwachen und neue Mißstände anzuprangern, mußten die
Arbeiter sich eine feste Organisation geben. Im Juli 1889 gründete das Streikkomitee
in Bildstock den Rechtsschutzverein für die bergmännische Bevölkerung des Ober¬
bergamtsbezirks Bonn.

In den folgenden Jahren geriet der Rechtsschutzverein zwischen die Fronten. Zur
Durchsetzung der nur zu einem geringen Teil erfüllten Forderungen der Bergarbeiter
kam es - teilweise gegen den Willen der Führer des Rechtsschutzvereins - zu weiteren
Streiks. Dies und der Verlust von Berührungsängsten gegenüber der Sozialdemokratie
führte dazu, daß die katholischen bürgerlichen Kreise, die den Rechtsschutzverein
anfangs unterstützt hatten, sich zurückzogen und den Verein zu bekämpfen began¬
nen. Dies führte zu Spaltungen in der Führerschaft. Während die staatlichen Repres¬
sionsmaßnahmen, wie Verurteilung der Führer wegen Beleidigung zu Gefängnisstra¬
fen, den Verein nicht treffen konnten, führten Ungeschicklichkeiten in Finanzfragen
und möglicherweise auch Veruntreuungen zu einem Mißtrauen der Mitglieder. Deren
Zahl begann abzubröckeln.

Außerdem endete die Bereitschaft der Bergverwaltung, mit der Vereinsführung zu
verhandeln. Sie schwenkte auf die Taktik der privaten Schwerindustrie ein, die jedes
Gespräch mit den Führern von Arbeiterorganisationen ablehnte.

Die Einführung einer neuen Arbeitsordnung führte dann am Jahresende 1892 zu
einem neuen Konflikt. Geschlossen wie niemals vorher trat die Belegschaft in den
Streik. Aber die Konjukturlage ließ dies für die Bergverwaltung nur von Nutzen sein,
denn sie hatte schon vorher wegen des Absatzmangels die Entlassung von 2 000
Bergleuten erwogen. Nun konnte sie diese Auseinandersetzung sowohl zu einer
konjunkturell erwünschten Belegschaftsverringerung ausnutzen als auch zu einer
Zerschlagung der unerwünschten Arbeiterorganisation. 491 Mann wurden für immer
und 1 966 Arbeiter auf unbestimmte Zeit von der Bergverwaltung entlassen. 18 Dieser
Schock verhinderte für das nächste Jahrzehnt jede gewerkschaftliche Organisation der
Saarbergleute. Und auch danach mußte jeder Organisationsversuch von außen in die
Bergarbeiterschaft des Saarreviers hineingetragen werden, da die Angst der Arbeiter
vor neuen Repressionen groß war.

i7aEbenda.
18 Ebda., S. 66 .
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Organisation der Arbeiterschaft durch den katholischen Klerus

Als erster versuchte der katholische Klerus nach der Zerschlagung des Rechtsschutz¬
vereins die Arbeiterschaft an der Saar zu organisieren. Bereits nach 2 Jahren gründete
der Dudweiler Pfarrer Oesterling am 3. Februar 1895 den Verband der katholischen
Berg- und Hüttenarbeitervereine im Saarrevier , der 1899 62 Vereine mit 9 372
Mitgliedern umfaßte. 19 Obwohl der Verband auch die eigenen materiellen Interessen
der Mitglieder unter Wahrung eines friedlichen Verhältnisses mit den Arbeitgebern
und unter Berücksichtigung der Interessen dieser zu vertreten versprach,20 ist über
gewerkschaftsähnliche Aktivitäten dieses Verbandes noch nichts bekannt.

Erfolgreich war erst ein weiterer Organisationsversuch des katholischen Klerus. 21
Dieser hatte seinen Ursprung in der Entwicklung an der Ruhr. Hier war 1894 als erste
christliche Gewerkschaft der Gewerkverein christlicher Bergarbeiter Deutschlands
gegründet worden. Diese neue Organisationsform wurde von den katholischen
Arbeitervereinen der Erzdiözese Köln unterstützt. Auf deren Delegiertenversammlung
1898 in Essen wurden Thesen formuliert, die zur theoretischen Grundlage der
christlichen Gewerkschaftsbewegung werden sollten, die aber auch das Mißtrauen der
katholischen Bischöfe weckten. Man hatte die Zusammenfassung aller Arbeiter in
paritätischen Gewerkschaften, also eine Einheitsgewerkschaft gefordert. 22 In den
christlichen Gewerkschaften sah man bereits solche paritätischen Gewerkschaften
verwirklicht, da sie interkonfessionell und politisch neutral sein wollten. Ein Zusam¬
mengehen mit den freien Gewerkschaften wurde für den Fall nicht ausgeschlossen,
daß diese sich auf den Boden der bestehenden Gesellschaftsordnung stellten und sich
vom sozialdemokratischen Gedankengut lösten.

Daraufhin erließ der preußische Episkopat das sogenannte „Fuldaer Pastorale“ vom
22. August 1900. Darin lehnten die Bischöfe die christliche Gewerkschaftsbewegung
ab, ohne sie ausdrücklich zu nennen, und forderten statt dessen berufliche Fachabtei¬
lungen innerhalb der katholischen Arbeitervereine. 23

Solche Fachabteilungen existierten jedoch entgegen der Aussagen des Pastorale noch
gar nicht. Vielmehr bemühte sich erst im Laufe der kommenden Jahre eine Berliner
Gruppe katholischer Intellektueller zusammen mit Fürstbischof Kopp von Breslau und
Bischof Korum von Trier diese zu schaffen. Die Initiative ging dabei letztlich von

19 Vgl, Michael Sander, Katholische Geistlichkeit und Arbeiterorganisation. 2 Gutachten aus
dem Saarrevier und die Vorgeschichte des „Fuldaer Pastorale“ von 1900, in: Soziale Frage und
Kirche im Saarrevier. Beiträge zu Sozialpolitik und Katholizismus im späten 19. und frühen
20. Jahrhundert. Saarbrücken 1984, S. 273-302, hier: S. 285 f.

20 Statuten des Verbandes der katholischen Berg- und Hüttenarbeiter-Vereine im Saarrevier,
Saarlouis 1894, § 2 (Bistums-Archiv Trier Best. 108 Nr. 460).

21 Vgl. Michael Sander, Katholische Arbeitervereine Berliner Richtung, in: Archiv für mittel-
rhein. Kirchengeschichte, 37, 1985, S. 115-135.

22 Christliche Gewerkvereine. Ihre Notwendigkeit, Aufgabe und Tätigkeit. Auszug aus den
Verhandlungen des 4. Delegiertentages der katholischen Arbeitervereine der Erzdiözese Köln

^
zu Essen (Ruhr) am 28. Oktober 1898. M. Gladbach 18992 , S. 37 f.

23 Texte zur katholischen Soziallehre, Die sozialen Rundschreiben der Päpste und andere
kirchliche Dokumente. Mit einer Einführung von Oswald von Neil-Breuning SJ. Hg. v.
Bundesverband der Katholischen Arbeitnehmer-Bewegung (KAB) Deutschlands. Kevelaer
1982 5 , S. 71-80.
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Trier aus. Der katholische Arbeiterverein dieser Stadt trat am 26. März 1902 dem
Verband der katholischen Arbeitervereine Nord- und Ostdeutschlands bei und
beantragte auf dem nächsten Delegiertentag eine obligatorische Gliederung aller
katholischen Arbeitervereine in berufliche Fachabteilungen zur Wahrnehmung
gewerkschaftlicher Aufgaben. Nur gegen Widerstände wurde diese Regelung durchge¬

setzt. Der Verband, der sein Zentrum in der Diözese Breslau, vor allem in Berlin,
hatte und der auch das Oberschlesische Industriegebiet umfaßte, dehnte sich auf die
Diözese Trier aus und nannte sich Verband katholischer Arbeitervereine Deutschlands
(Sitz Berlin), wovon sich die Kurzbezeichnung „Berliner“ für seine Anhänger ableite¬

te.

Gleichzeitig wurde seit 1902 in der Diözese Trier und vor allem im Saargebiet die
Gründung katholischer Arbeitervereine betrieben und für den Anschluß an den

Berliner Verband geworben. Bereits am 1. August 1903 umfaßte der Verbandsbezirk
Saar 43 Vereine mit 9 000 Mitgliedern, im 1. Halbjahr 1907 waren es 121 Vereine
mit 19 763 Mitgliedern. Nach einer Ausgliederung von eigenen Verbandsbezirken für
Merzig und Lothringen stagnierte die Mitgliederzahl für die Saar bei 16 000 in über
80 Vereinen. 24

Die Fachabteilungen sollten der wirtschaftlichen Interessenvertretung der Arbeiter
dienen. Sie waren aber fest in die Arbeitervereine integriert, so daß die Geistlichen, die
als Präsides an deren Spitze standen, immer die Kontrolle behielten, obwohl die
Fachabteilungen von Arbeitern geführt wurden. Die Fachabteilungen führten Tarif¬
verhandlungen, lehnten aber praktisch den Streik ab. 1908 bestanden an der Saar

82 Fachabteilungen, von denen 65 solche von Berg- und Hüttenarbeitern waren. 24

Von ihren Gegnern wurde die organisatorische Existenz und eine praktische Tätigkeit
dieser Fachabteilungen bestritten. Bei den Knappschaftsältesten- und Sicherheitsmän¬

nerwahlen auf den preußischen Staatsgruben erzielten die Berliner jeweils ca. 20 %

der Sitze. 25 Für Rechtsschutz und Agitationen wurden 1904 in Malstatt, 1907 in
Neunkirchen, 1908 in Merzig und 1909 in Saargemünd Arbeitersekretariate einge¬

richtet. In Neunkirchen wurde der 23jährige Bergmann Bartholomäus Koßmann
Arbeitersekretär, der als Reichstagsabgeordneter 1912, Mitglied der Regierungskom¬

mission bis 1935 und Mitbegründer der CVP nach 1945 noch eine politische Rolle
spielen sollte. 26

Der Gewerkverein christlicher Bergarbeiter Deutschlands27

Nach der Zerschlagung des Rechtsschutzvereins dauerte es zehn Jahre, bis eine

Gewerkschaft aus einem anderen Bergbaurevier an der Saar eingeführt wurde. Zwar

24 Sander, Katholische Arbeitervereine (s. Anm. 21) S. 130.
25 Ebda., S. 131 f.
26 Ebda., S. 131.
27 Horstwalter Heitzer, Die christliche Bergarbeiterbewegung im Saarrevier von 1904 bis zum
Ersten Weltkrieg, in: Soziale Frage und Kirche im Saarrevier (s. Anm. 19) S. 233-271;
Michael Schneider, Die Christlichen Gewerkschaften 1894-1933. Bonn 1982 (= For¬
schungsinstitut der Friedrich-Ebert-Stiftung, Reihe: Politik- und Gesellschaftsgeschichte.
Bd. 10); Peter Kiefer, Die Organisationsbestrebungen der Saarbergleute, ihre Ursachen und
Wirkungen auf dem Bereich des Saarbrücker Bergbaues und ihre Berechtigung, Diss. Straß¬
burg 1912.
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existierte der sozialdemokratische „Alte Verband“ weiter, aber seine Mitglieder
mußten sich tarnen. Obwohl die Bergwerksdirektion später über längere Zeit hin
keine repressiven Maßnahmen gegen Mitglieder ergriff, blieb der Alte Verband auf
kleine Gruppen in einzelnen Orten beschränkt. Auch in Lothringen gelang ihm kein
Durchbruch, obwohl die meisten der angeblich 2 168 Mitglieder 1913 dort arbeite¬
ten. 28

Die ersten Versuche des Gewerkvereins christlicher Bergarbeiter, an der Saar Mitglie¬
der zu gewinnen, erfolgten außerhalb des preußischen Gebietes. Am 13. August 1899
fand während eines Streikes auf der Grube Kleinrosseln eine Versammlung mit dem
Führer des Gewerkvereins August Brust statt,29 1900 entstand für kurze Zeit eine

Zahlstelle in Mittelbexbach,30 und Mitte 1902 fanden mehrere Versammlungen
wieder mit August Brust im pfälzischen Saargebiet statt. 31 Jedesmal wurde zuerst zur
Gründung eines regionalen Verbandes aufgefordert, wogegen sich jeweils erfolgreich
Stimmen erhoben, die für den Anschluß an den reichsweiten Gewerkverein eintraten.
Alle genannten Versuche blieben auf längere Sicht erfolglos. Die Angst der Bergleute
war noch zu groß, und die ausgewählten Vertrauensleute erwiesen sich als nicht
geeignet.

Eine erfolgreiche Einführung des Gewerkvereins im Saarrevier mußte von preußi¬

schem Gebiet und von den Arbeitern der preußischen Staatsgruben ausgehen. Aber
erst am 1. Mai 1904 veranstaltete die Gewerkvereinsleitung Bergarbeiterversammlun¬

gen in Püttlingen, Altenkessel, Dudweiler und Altenwald, an denen der Gewerk¬
schaftssekretär Johann Effert von der Ruhr und der Generalsekretär des Gesamtver¬

bandes der christlichen Gewerkschaften Deutschlands Adam Stegerwald teilnahmen
und die zur Einführung des Gewerkvereins an der Saar führten. Ursache für den

späten Zeitpunkt war der Widerstand des Bischofs Korum und eines Teiles der
katholischen Geistlichkeit, die ja die katholischen Fachabteilungen unterstützten, und
die Gewerkschaftsfeindschaft der preußischen Bergwerksdirektion. Deren Flaltung
war durch die Beleidigungsprozesse ihres Vorsitzenden Ewald Hilger gegen den

katholischen Redakteur Lehnen und den sozialdemokratischen Bergmann Krämer, in
denen es diesen gelungen war, die politischen Unterdrückungsmaßnahmen der

Bergverwaltung zu belegen, in ein Zwielicht geraten. Noch vor dem Ausscheiden
Hilgers 1905 entschied wohl der preußische Handelsminister Möller, eine Einführung

28 Julius Schwarz,, Das Saargebiet, sein Bergbau und seine Sozialpolitik. Kämpfe der Bergarbei¬
ter und des Verbandes der Bergarbeiter. Gewidmet der 25. General-Versammlung des
Verbandes der Bergarbeiter 1926 in Saarbrücken. (Saarbrücken 1926), S. 122. Diese Zahlen
stimmen nicht überein mit denen der Generalkommission (vgl. Anm. 67).

29 Bericht Bürgermeister Ludweiler vom 14. August 1899, LHA Koblenz Best. 442 Nr. 4157,
S. 229 ff.; zur weiteren Entwicklung vgl, Bericht Landrat Saarbrücken an Reg-Präs. Trier vom
21. September 1899, ebda., S. 309 ff.

30 Peter Kiefer, 25 Jahre Gewerkverein christlicher Bergarbeiter im Saarrevier. Saarbrücken
1929, S. 23 f.

31 Berichte in LA Speyer Best. H 35 Nr. 177; vgl. Fritz Jacoby, Katholische soziale Bestrebun¬
gen in der Westpfalz im 19. und im frühen 20. Jahrhundert, in: Archiv für mittelrhein.
Kirchengeschichte 37, 1985 S. 109.
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des Gewerkvereins zu dulden. 32 Zur gleichen Zeit bereitete auch die Generalkommis¬
sion der freien Gewerkschaften die Einrichtung eines Arbeitersekretariates an der Saar
vor, die am 1. Juli 1904 erfolgte. 33

Die gewerkschaftliche Organisation der Bergarbeiter war nun nicht mehr aufzuhalten.
Schon in seinem Bericht über das 3. Vierteljahr 1904 stellte der Regierungspräsident
von Trier fest, daß die christlichen Gewerkschaften „mit Erfolg“ unter den Arbeitern
an der Saar Fuß zu fassen suchten. 34 Die Mitgliederzahl des Gewerkvereins betrug
1909 11 916 und 1911 15 648 Mitglieder. 35

Daß die Gewerkschaftsbewegung aber noch nicht so gefestigt war, daß sie von
größeren Krisen verschont geblieben wäre, zeigten die Jahre 1910 bis 1913. 36 Die
Absatzkriese, in die der preußische Saarbergbau geriet, ließ die Belegschaftszahl
sinken und die Löhne stagnieren. Hinzu kam eine Teurerungswelle. Diese Entwick¬
lung führte zu einer Austrittswelle beim Gewerkverein.

Die Reichstagswahlen von 1912 verschärften diese Mitgliederkrise noch. An der Saar,
wo der preußische Staat der größte Arbeitgeber war und wo dessen Eingriffe in die
Wahlfreiheit eine große Rolle spielten, war eine politische Neutralität der Gewerk¬
schaften, wie sie im Programm der christlichen Gewerkschaften stand und wegen der
konfessionellen Gegensätze notwendig war, fast nicht zu verwirklichen. Das Zentrum
galt traditionell als Arbeiterpartei, war aber für evangelische Arbeiter nur schwer zu
wählen. Die nationalliberale Partei suchte vor allem in der Frage der Haltung zu den
Gewerkschaften Abstand von den Arbeitgebern zu gewinnen, um evangelische Arbei¬
ter als Wähler zu behalten, nachdem die früheren Wahlbeeinflussungen nicht mehr so
leicht durchgeführt werden konnten.

Das Zentrum stellte im Wahlkreis Saarbrücken den Bergmann Sauermann auf, der
Gewerkvereinsmitglied war und einen Wahlkreis von der Ruhr im preußischen
Abgeordnetenhaus vertrat, und im Wahlkreis Ottweiler-St. Wendel-Meisenheim den
Arbeitersekretär des Berliner Verbandes Koßmann. Koßmann wurde gewählt, Sauer¬
mann unterlag in der Stichwahl dem nationalliberalen Parteiführer Bassermann, den
die Sozialdemokraten unterstützt hatten, 37

Die Kandidatenaufstellung und vor allem das Wahlergebnis verschärften die Krise des
Gewerkvereins. Teils herrschte - bei den evangelischen Arbeitern - Unzufriedenheit

32 Zwar konnten bisher weder im Landesarchiv Saarbrücken noch im Landeshauptarchiv
Koblenz entsprechende Erlasse oder Berichte gefunden werden, aber die öffentliche Meinung
sah es so. Vgl. Saar- und Blieszeitung Nr. 117 (1. Blatt) vom 19. Mai 1906, LHA Koblenz
Best. 442 Nr. 3783, S. 187.

33 Vgl. Anm. 66.
34 Zeitungsbericht des Reg-Präs. Trier über das III. Vierteljahr 1904. LHA Koblenz Best. 442
Nr. 9052.

35 Kiefer, Organisationsbestrebungen (s. Anm. 27 S. 226 f).
36 Vgl. Michael Sander, Zwischen Kirche, Streik und Zentrum. Der Gewerkverein christlicher
Bergarbeiter im Krisenjahr 1912, in: Richtig daheim waren wir nie. Entdeckungsreisen ins
Saarrevier 1815-1955. Hg. v. Klaus-Michael Mallmann, Gerhard Paul, Ralph Schock und
Reinhard Klimmt. Berlin und Bonn 1987, S. 87-90.

37 Josef Beilot, Hundert Jahre politisches Leben an der Saar unter preußischer Herrschaft
(1815-1918), Bonn 1954 (= Rheinisches Archiv Bd. 45), S. 232-236.
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über das parteipolitische Engagement, teils - bei den katholischen Arbeitern - über
den Mißerfolg dieses Einsatzes.

Ein Vergleich der Einnahmen des Gewerkvereins von 1910 und 1912 zeigt den
starken Rückgang der Mitgliederzahl. Im gesamten Saarrevier gingen die Einnahmen
um 32 % zurück, im Bezirk Saarbrücken um 45 %, im Bezirk Fraulautern um 35 %,
im Bezirk Illingen um 22% und im Bezirk Neunkirchen nur um 13%. In den
Hochburgen war der Verlust am stärksten, so in den 3 Zahlstellen von Dudweder und
Sulzbach zwischen 70 % und 80 %. 38 Diese Entwicklung zwang den Gewerkverein zu

Aktivitäten.

Im März 1912 fand an der Ruhr ein Massenstreik der Bergarbeiter statt, der erstmals
aus einer Lohnbewegung von Gewerkschaften hervorging. 39 Allein der Gewerkverein
wandte sich gegen den Streik und forderte sogar den Staat zum Schutz der Arbeitswil¬
ligen auf. Offiziell gab man die geringen Erfolgsaussichten als Grund für die
Ablehnung an, aber man fürchtete auch die Rivalität und organisatorische Stärke des

konkurrierenden sozialdemokratischen „Alten Verbandes“. Außerdem wußte man in
der Leitung des Gewerkvereins, daß in Rom eine Entscheidung des Papstes über die
Zulässigkeit christlicher Gewerkschaften bevorstand, und daher war es nützlich, sich
vor Kirche und Staat von der sozialdemokratischen Gewerkschaft abzugrenzen.

An der Saar war auch eine Rivalität zwischen Arbeiterorganisationen vorhanden: hier
tobte der „Gewerkschaftsstreit“ zwischen den christlichen Gewerkschaften und den

Berliner Fachabteilungen. Als nun im November 1912 die Bergwerksdirektion eine

neue Arbeitsordnung vorlegte, die Verschlechterungen enthielt, begann der Gewerk¬
verein, der ja in einer Krise mit Mitgliederverlusten steckte, eine Bewegung, die bis zu

der Ausrufung eines Streiks für den Januar 1913 führte. Die Berliner kämpften gegen

den Streik. 40 Die Fronten waren die gleichen wie an der Ruhr, nur der Gewerkverein
hatte seine Rolle getauscht.

Alle politischen Kräfte versuchten in Verhandlungen den Streik zu verhindern. Als der
Gewerkvereins-Führung das Verhandlungsergebnis ausreichend erschien, gelang es ihr
nur noch mit Mühe unter den Delegierten eine Mehrheit für die Aussetzung des

Streiks zu erreichen. Dieses Abbrechen der Bewegung führte zu einem neuerlichen
Mitgliederverlust. Der Verhandlungserfolg war nur dadurch möglich geworden, daß
die Bergverwaltung die Arbeiterführer in ihrer Eigenschaft als Abgeordnete akzeptier¬
te, sonst wäre nicht mit ihnen verhandelt worden.

38 Berechnet nach: Bericht über die Einnahmen und Ausgaben der Zahlstellen des Jahres 1910
und Aufstellung der von denselben bezogenen Unterstützungen. Essen o.J.; Bericht über die
Einnahmen und Ausgaben der Zahlstellen und Einzelmitglieder, sowie Aufstellung der von der
Hauptkasse bezogenen Unterstützungen und Geschäftsbericht des Gewerkvereins christlicher
Bergarbeiter Deutschlands für das Jahr 1912. o.O. o.J.

39 Albin Gladen, Die Streiks der Bergarbeiter im Ruhrgebiet in den Jahren 1889, 1905 und
1912, in: Arbeiterbewegung an Rhein und Ruhr (s. Anm. 3) S. 111-148.

40 Heinrich Imbusch, Die Saarbergarbeiter-Bewegung 1912/13. Köln 1913; Dechant Backes,
Memorandum zur Bergarbeiterstreikbewegung im Saarrevier 1912-13. Neunkirchen o.J.
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Die Gewerkschaften in der Eisen- und Stahlindustrie

Im Bergbau des Deutschen Reiches war zwar der Organisationsgrad mit etwa 20 %

nicht sehr hoch,41 aber die Streikbewegungen der Jahre 1889, 1905 und 1912 hatten

eine hohe Kampfbereitschaft der Bergarbeiter in allen Steinkohlenrevieren bewiesen.

Anders war es in der Eisen- und Stahlindustrie.42 Hier gelang es den Gewerkschaften

aller Richtungen kaum Anhänger zu gewinnen. 1913 waren nur 1 % der Mitglieder
des Deutschen Metallarbeiter-Verbandes Hütten- oder Walzwerksarbeiter.43 Zu
Massenstreiks kam es vor dem 1. Weltkrieg nie, und die Fälle, daß eine Hütte als

ganzes bestreikt worden wäre, waren sehr selten. Einer dieser Fälle ereignete sich an

der Saar.

Im November 1903 schickte der sozialdemokratische Deutsche Metallarbeiterverband
Hans Böckler,44 den DGB-Vorsitzenden von 1949 bis 1951, als Agitator an die Saar.

Wegen der liberaleren bayerischen Vereinsgesetzgebung ließ er sich zuerst in St. Ing¬

bert nieder. Bis zum Juni 1907 arbeitete er an der Saar. 1908 wies der DMV hier
407 Mitglieder auf, von denen sicher keine auf den Saarhütten arbeiteten. 45

Der Christliche Metallarbeiter-Verband, der ebenfalls 1903 eine erste Zahlstelle in

St. Johann errichtete, schien da erfolgreicher zu sein.46 Im März 1904 wurde in
Malstatt-Burbach eine Zahlstelle eingerichtet, und im Januar 1906 kam der Gewerk¬

schaftssekretär Wernerus aus Aachen an die Saar. Der CMV gewann Anhänger unter

den Arbeitern der Burbacher Hütte. Als die Hütte gegen die Ausbreitung einer

Gewerkschaft unter ihren Arbeitern mit Entlassungen vorging, kam es im Juni 1906
zu einem Streik, der schließlich die gesamte Belegschaft erfaßte.47

Der Streik schien zuerst ein Erfolg für den CMV gewesen zu sein, da die Hütte in
einigen Punkten nachgab und die Streikenden nicht gemaßregelt wurden. Politiker
hatten sich eingeschaltet. Der nationalliberale Reichstagsabgeordnete Boltz hatte

41 Mitgliederzahlen von Gewerkschaften im Deutschen Reich:
1912

77 967
114 062

21,3

1913
63 129
101 986

18,3 %

Gewerkverein christlicher Bergarbeiter
Alter Verband
% der 1907 im Bergbau hauptberuflich Erwerbstätigen 21,3 %
Mitgliederzahlen nach Schneider (s. Anm. 27) S. 66.

42 Vgl. Elisabeth Domansky-Davidsohn, Der Großbetrieb als Organisationsproblem des

Deutschen Metallarbeiter-Verbandes vor dem Ersten Weltkrieg, in: Arbeiterbewegung und
industrieller Wandel (s. Anm. 3) S. 95-116; David F. Crew, Berufliche Lage und Protestver¬
halten Bochumer Bergleute und Metallarbeiter im ausgehenden 19. Jahrhundert, in: Glück
auf, Kameraden! (s. Anm. 3), S. 71-88; Karl Alfred Gabel, Kämpfe und Werden der
Hüttenarbeiter-Organisationen an der Saar. Saarbrücken (1921).

43 Domansky-Davidsohn, (s. Anm. 42) S. 99.
44 Ulrich Borsdorf, Hans Böckler. Arbeit und Leben eines Gewerkschafters von 1875 bis 1945.
Mit einem Vorwort von Heinz Oskar Vetter. Köln 1982 (= Schriftenreihe der Hans-Böck-
ler-Stiftung. 10), S. 79-105.

45 S. Anm. 67.
46 Bezirkskartell der christlichen Gewerkschaften an der Saar, Jahresbericht 1910. (Saarbrücken

1911), S. 83-94; Gabel (s. Anm. 42) S. 135-150.
47 Vgl. Gerhard Bungert und Klaus-Michael Mallmann, Burbach 1906: Der erste Hüttenstreik

an der Saar, in: Arbeitnehmer 25/1977, S. 337-340.
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vermittelt und ein Recht auf gewerkschaftliche Organisation eingeräumt. Alexander
Tille, Geschäftsführer der Saarbrücker Handelskammer und sozialdarwinistischer
Arbeitgeberideologe, wurde wegen seiner gewerkschaftsfeindlichen Äußerungen aus

der nationalliberalen Partei ausgeschlossen. 48 Der Regierungspräsident erwartete nach
dem Ende des Streiks eine weitere Verbreitung des Christlichen Metallarbeiter-Ver¬
bandes. 49

Der CMV konnte sich aber nur kurze Zeit seines scheinbaren Erfolges freuen. Schon
am 25. März 1906 war der „Burbacher Hüttenverein“ gegründet worden, ein gelber
Werkverein, der alle Differenzen zwischen Hüttenverwaltung und Hüttenleuten auf
friedlichem Wege auszugleichen beabsichtigte. 50 Bei einem geringen Beitrag gewährte
er verschiedene Unterstützungen, später wurden die Dienstaltersprämien nur noch an

Werkvereinsmitglieder gewährt. Die Mitgliedschaft in einer Gewerkschaft schloß die

im Hüttenverein aus. Bereits Ende 1906 waren bei einer Belegschaft von 4 960 Mann
2 274 Mitglieder im Burbacher Hüttenverein, 1912 waren es 86,5 % der Belegschaft.
Bis zum Ausbruch des 1. Weltkrieges gab es auf allen Saarhütten außer in Dillingen
gelbe Werkvereine, die insgesamt etwa 12 000 Mitglieder hatten. 51

Die übrigen Branchen und die freien Gewerkschaften

Freie Gewerkschaften und Sozialdemokratische Partei waren die Zweige einer Arbei¬
terbewegung, so daß sich für die Frühzeit oft nicht unterscheiden läßt, ob gewerk¬
schaftliche oder Parteiagitatoren tätig wurden. An der Saar waren erstmals 1877
Sozialdemokraten aufgetreten. 52 Dies hatte zu dem „Sozialistengesetz der Saarindus¬
trie“ geführt: die Arbeitgeber unter Einschluß des preußischen Bergfiskus hatten
beschlossen, alle sozialdemokratisch gesinnten Arbeiter sofort zu entlassen.

In den 80er Jahren führte eine freie Hilfskasse der Metallarbeiter die sozialdemokra¬
tische Tradition weiter, aber bis wieder Sozialisten an der Saar offen aktiv werden
konnten, dauerte es bis zur Aufhebung des Sozialistengesetzes am 1. Oktober 1890.
Auch die Streikbewegung der Bergarbeiter 1889 bis 1893 brachte der SPD und den
Freien Gewerkschaften trotz verschiedener Anstrengungen keine dauernden Erfolge.

In den 1890er Jahren entstanden lediglich Zahlstellen freier Gewerkschaften in den
Saarstädten. Meist handelte es sich um Handwerker. Durch ihre Wanderschaft hatten
sie neue Erfahrungen gewonnen, und manche hatten sich der Sozialdemokratie
angeschlossen. Bereits 1894 klagte ein Arbeitgeber aus Saarbrücken, daß es kaum

48 Beilot, (s. Anm. 37) S. 220.
49 Bericht Reg-Präs. Trier an Minister des Innern, Minister für Handel und Gewerbe und
Oberpräsident Koblenz vom 12. Juni 1906, LHA Koblenz Best. 442 Nr. 3753.

so Kalender für das Jahr 1913 des Bezirksverbandes der Werkvereine im Saargebiete, zit. nach
Gabel, (s. Anm. 42) S. 162.

51 Gabel, (s. Anm. 42) S. 162-175.
52 Vgl. Mallmann, Bergarbeiterbewegung (s. Anm. 16) S. 62-85; Klaus-Michael Mallmann,
Die Anfänge der Sozialdemokratie im Saarrevier, in: Zeiischr. für die Geschichte der
Saargegend 28/1980, S. 128-148; ders., „Dies Gebiet ist bis jetzt noch eine vollständige terra
incognita“. Die verspätete SPD im Saarrevier, in: Richtig daheim waren wir me (s. Anm. 36)
S. 65-70.

51



mehr Gesellen gebe, die keine Sozialdemokraten seien. 53 Erfolgreiche Gründungen

waren die Zahlstellen folgender Verbände:

1890 Deutscher Schneider- und Schneiderinnen-Verband,54

1891 Deutscher Tischler-Verband und Deutscher Schuhmacher-Verband,55

1892 Deutscher Maurer-Verband. 56

1893 existierte ein Malerverein in den SaarStädten. 57

1894 gründete der Verband der deutschen Buchdrucker einen Ortsverein in Neunkir¬

chen. 58

1899 entstand in St. Johann ein Zweigverein des Verbandes der Bäcker und Berufsge¬

nossen Deutschlands. 59

Im Juli 1899 schlossen sich 6 Zahlstellen zu einem Gewerkschaftskartell St. Jo¬

hann-Saarbrücken zusammen. 60

Im selben Jahr diskutierte der 3. Kongreß der Gewerkschaften Deutschlands über die
Einrichtung von Arbeitersekretariaten, vor allem in den „großindustriellen Bezirken“,
wie man die Schwerindustriegebiete nannte. 61

62

Der Bergarbeiterführer Otto Hue trat
für diese Lösung ein: Aus dem Ruhrrevier mit etwa ISO 000 Metallarbeitern finden
Sie nicht einen einzigen Delegierten hier auf dem Kongreß. Das ist ein Beweis für die
Rückständigkeit der Organisation und, daß entschiedene Schritte getan werden

müssen, wenn wir diese großindustriellen Gebiete nicht dem Zentrum überlassen

wollen. 61

Im Jahre 1900 wurde in Oberschlesien ein Arbeitersekretariat eingerichtet. 63 An der

Saar forderte die seit 1899 in Lothringen entstandene Bergarbeiterbewegung eine

solche Einrichtung. Ein entsprechender Antrag des Vorstandes des Alten Verbandes

auf dem 4. Gewerkschaftskongreß 1902 wurde der Generalkommission zur Erwä¬

gung überwiesen. 64 Die Tatsache, daß die Zentralverbände noch nicht bereit waren,

53 Bericht Landrat Saarbrücken an Reg-Präs. Trier vom 29. Januar 1894, LHA Koblenz
Best. 442 Nr. 4408.

54 Mallmann, Bergarbeiterbewegung (s. Anm. 16) S. 155.
55 Ebda., S. 156.
56 Ebda., S. 157.
57 Bericht Landrat Saarbrücken an Reg-Präs. Trier vom 27. November 1893, LHA Koblenz

Best. 442 Nr. 4408.
58 Reg-Präs. Trier an Landrat Ottweiler vom 14. Dezember 1894, LHA Koblenz Best. 442
Nr. 4371.

59 Gründungsversammlung am 8. Oktober 1899, Stadt-Archiv Saarbrücken, Best. Alt-Saarbrük-
ken, Nr. 233.

60 Bericht Landrat Saarbrücken an Reg-Präs. Trier vom 21. September 1899, LHA Koblenz
Best. 442 Nr. 4157, S. 318.

61 Protokoll der Verhandlungen des dritten Kongresses der Gewerkschaften Deutschlands.
Abgehalten zu Frankfurt a. M.-Bockenheim vom 8. bis 13. Mai 1899. Hamburg o.J.,
S. 171-181.

62 Ebda., S. 178.
63 Protokoll der Verhandlungen des vierten Kongresses der Gewerkschaften Deutschlands.
Abgehalten zu Stuttgart im Gewerkschaftshause vom 16. bis 21. Juni 1902. Hamburg o.J.,
S. 27.

64 Ebda., S. 165.
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an der Saar in ein Arbeitersekretariat zu investieren, führte zu einem starken
Mitgliederverlust beim Alten Verband in Lothringen. 65

Es dauerte bis zum 1. Juli 1904, daß ein Arbeitersekretariat in St. Johann eingerichtet
wurde, dessen Kosten von der Generalkommission getragen wurden und zu dem der
Alte Verband, der Keramikarbeiter- und der Glasarbeiter-Verband feste Beiträge
leisteten. Gleichzeitig wurde eine Agitationskommission für das Saargebiet gegrün¬
det. 66

Die Zahl der Gewerkschaftsverbände,67 die eine Zahlstelle an der Saar besaßen, stieg
von 10 im Jahre 1902 mit 513 Mitgliedern auf 20 im Jahre 1905 mit 1 341
Mitgliedern und 28 im Jahre 1908 mit 3 835 Mitgliedern. In diesem Jahr hatten
bereits 10 Verbände über 100 Mitglieder, nämlich die Maurer 1 571, die Metallarbei¬
ter 407, die Bergarbeiter 276, die Maler 213, die Holzarbeiter 200, die Glasarbeiter
177, die Buchdrucker 148, die Schneider 145, die Bäcker 142 und die Zimmerer 117
Mitglieder.

Auf dem 8. Kongreß der Gewerkschaften Deutschlands 1911 wurde folgende Bilanz
gezogen: 68 In Elsaß-Lothringen und im Saargebiet ist sehr steiniger Boden zu
beackern. Unternehmer, Kirche und Verwaltungsbehörden wirken zusammen, um die
Fortentwicklung unserer Gewerkschaften zu hemmen. Während der verflossenen
Geschäftsperiode bestand die Tätigkeit der in diesen Bezirken tätigen Angestellten in
der Hauptsache darin, die vorhandenen Organisationen zu erhalten und zu festigen.
Dies ist gelungen und sind seit dem Eintritt einer besseren Konjunktur wieder
erfreuliche Fortschritte zu verzeichnen. Man ließ sich seinen Optimismus nicht
nehmen. Trotz weiterer Bemühungen gelang den freien Gewerkschaften an der Saar
vor dem 1. Weltkrieg jedoch kein Durchbruch mehr.

Den Zustand der sozialdemokratischen Bewegung an der Saar vor dem 1. Weltkrieg
belegen am besten die Wahlergebnisse der Reichstagswahl von 1912. 69 Während auf
Reichsebene die SPD 35% der Stimmen gewann und mit 112 Abgeordneten die
stärkste Fraktion stellte, gewann sie im Reichstagswahlkreis Saarbrücken 7,8 %, in
Ottweiler-St. Wendel-Meisenheim 4 % und in Saarburg-Merzig-Saarlouis 3,7 %. Mit
13 % wies die Großstadt Saarbrücken den zweitniedrigsten Prozentsatz aller deut¬
schen Großstädte auf: nur in Posen hatte die SPD prozentual weniger Stimmen.

Jenseits der preußischen Grenze sahen die Ergebnisse anders aus: im Wahlkreis
Zweibrücken-Pirmasens mit St. Ingbert erhielt die SPD 26 % und in Kusel-Homburg
17 %. Im lothringischen Wahlkreis Forbach-Saargemünd waren es 22 %.

65 Bericht Landrat Saarbrücken an Reg-Präs. Trier vom 29. Januar 1901, LHA Koblenz
Best. 442 Nr. 4157, S. 551 f.

66 Protokoll der Verhandlungen des fünften Kongresses der Gewerkschaften Deutschlands.
Abgehalten zu Köln a. Rh. vom 22. bis 27. Mai 1905. Berlin o.J., S. 64 und 91.

67 Zahlen für 1902 und 1905: ebda., S. 84; Zahlen für 1908: Protokoll der Verhandlungen des
sechsten Kongresses der Gewerkschaften Deutschlands. Abgehalten zu Hamburg vom 22. bis
27. Juni 1908. Berlin o.J., S. 90 f.

68 Protokoll der Verhandlungen des achten Kongresses der Gewerkschaften Deutschlands.
Abgehalten zu Dresden vom 26. Juni bis 1. Juli 1911. Berlin o.J., S. 102.

69 Statistik des Deutschen Reiches, Bd. 250.
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Obwohl die Wahlbeeinflussung abgenommen hatte nach den politischen Prozessen

von 1903 und 1904 und durch die Einführung der Wahlkabinen und -urnen 1903,
hatte die SPD im preußischen Teil des Saargebietes keine größeren Erfolge erzielen

können. Karl Rohe hat das verspätete Eindringen der SPD in das Ruhrrevier
statistisch nachgewiesen. 70 Er hält die Saar für ein wichtiges Vergleichsgebiet zur
Entwicklung an der Ruhr. Hier ist die Durchsetzung der SPD nämlich noch weiter
verspätet: Erst im Laufe des 1. Weltkrieges dringen freie Gewerkschaften und SPD an

der Saar vor und gewinnen eine Anhängerschaft, wie man sie in einem Schwert ndu-
striegebiet erwarten würde. Rohe hält zur Begründung weniger die Tatsache für
erklärungsbedürftig, daß das Zentrum die Partei der katholischen Arbeiter blieb, als

die, daß zahlreiche evangelische Arbeiter weiterhin nationalliberal oder freikonserva¬
tiv wählten.

Zusammenfassung

Der plötzliche Ausbruch der Streikbewegung der Bergarbeiter an der Saar im Mai
1889 überraschte die Zeitgenossen und ließ sie eine Frage stellen, die Horst Steffens
folgendermaßen formulierte: „Wie kam, so müssen wir uns fragen, eine Arbeiter¬
schaft, deren Bodenständigkeit, Religiosität, Arbeitswille, Königstreue, Vaterlandslie¬
be und Schicksalsergebenheit in regierungsamtlichen, bergoffiziellen und volkskundli¬
chen Veröffentlichungen gleichermaßen gerühmt wie bewundert wurde, dazu, sich in
so umfassender und militanter Weise gegen die herrschende Dreifaltigkeit von
staatlicher Administration, lokaler Behörde und geistlichen Ratgebern zu erheben?“71

In dieser Bewegung zeigte sich ein Selbstbewußtsein der Arbeiterschaft, das bei

äußerer Anpassung seine Interessen auf vielfältige Weise durchzusetzen wußte, aber
auch gegebenenfalls zur Rebellion bereit war. 72

So bewirkte die Zerschlagung des Rechtsschutzvereins 1893 zwar eine 10jährige
Periode der Resignation der Arbeiterschaft, und aus den eigenen Reihen gab es keine
Initiative mehr zur Schaffung einer Arbeiterorganisation, aber als 1904 der Gewerk¬
verein christlicher Bergarbeiter an der Saar Mitglieder zu werben begann, gelang ihm
der Durchbruch in relativ kurzer Zeit. Und dies geschah trotz der Gegnerschaft des
Trierer Bischofs und eines Teiles der katholischen Geistlichen und der Existenz der
von diesen geförderten katholischen Fachabteilungen, die nur Scheingewerkschaften
waren. Die christlichen Gewerkschaften waren schließlich erfolgreicher als ihre
Gegner im katholischen Lager und trugen durch ihren Widerstand gegen klerikale
Bevormundung zur Emanzipation der Arbeiter an der Saar bei.

70 Karl Rohe, Die „verspätete“ Region. Thesen und Hypothesen zur Wahlentwicklung im
Ruhrgebiet vor 1914, in: Probleme politischer Partizipation im Modernisierungsprozeß.
Hg. v. Peter Steinbach. Stuttgart 1982 (= Geschichte und Theorie der Politik: Unterreihe A,
Geschichte, Bd. 5), S. 231-252.

71 Steffens (s. Anm. 1 S. 106).
72 Vgl. Klaus-Michael Mallmann, Gerhard Paul und Ralph Schock, Die saarländische Sphinx.

Lesarten einer Regionalgeschichte, in: Richtig daheim waren wir nie (s. Anm. 36)
S. 264-272.
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Der Vergleich der Streikbewegungen von 1912 an der Ruhr und an der Saar zeigte,

daß eine Konkurrenz von zwei Gewerkschaftsorganisationen in der Auseinanderset¬

zung mit einem Arbeitgeber zu ähnlichem Verhalten der konkurrierenden Organisa¬

tionen führt. Der Gewerkverein geriet jedoch dadurch in Argumentationsnöte, daß er

in den beiden Revieren jeweils entgegengesetzte Positionen vertrat.

Der Streik der Burbacher Hüttenleute zur Durchsetzung der Organisationsfreiheit - in
einer Branche, in der es noch kaum Gewerkschaftsmitglieder in anderen Revieren gab

und wo Massenstreiks eine große Seltenheit bildeten - zeigt, daß die Arbeiter in
Saarabien , wie Friedrich Naumann formuliert hatte, 73 nicht so rückständig waren,
wie oft behauptet wurde. Die Arbeiter scheiterten zwar schließlich, da sich die gelbe
Werkvereinsbewegung unter der Kontrolle der Arbeitgeber und aufgrund ihrer
finanziellen Wohltaten durchsetzte, aber es zeigte sich, daß eine Organisation der
Arbeiter notwendig geworden war.

Die Werkvereinsbewegung74 war vor dem 1. Weltkrieg zu einem gefährlichen Gegner
für die Gewerkschaften geworden. 1913 stand sie mit 279 810 Mitgliedern nach den

Freien Gewerkschaften mit 2 525 042 Mitgliedern und den Christlichen Gewerkschaf¬
ten mit 341 735 Mitgliedern an der 3. Stelle. Sie war vor allem in Großbetrieben
vertreten, in der Montanindustrie, aber auch in der modernen Elektro- und chemi¬

schen Industrie und im Maschinenbau. Gerade gegenüber den mächtigsten und im
Montanbereich den reaktionärsten Unternehmern war die Gewerkschaftsbewegung
am schwächsten, und die Werkvereinsbewegung war im Wachstum begriffen. Die
Organisation war für die Arbeiter das wichtigste Instrument zur Durchsetzung ihrer
Interessen sowohl als Arbeitnehmer als auch als Staatsbürger in ihrem Kampf um eine

Verbesserung der materiellen und ideellen Lebensverhältnisse. Arbeitgeber, die eine

gewerkschaftliche Organisation ihrer Arbeiter verhindern wollten, mußten diese selbst

organisieren, ihnen einen Verein anbieten, den sie mit verschiedenen Mitteln unter
Kontrolle hielten.

Eine Konsequenz aus dieser Lage war die Entscheidung des preußischen Handelsmi¬
nisters, die Mitgliedschaft der Bergarbeiter im Staatsbergbau an der Saar in einer
christlichen Gewerkschaft zuzulassen. Die Alternative wäre die Gründung eines

nationalen Werkvereins gewesen, der aber durch Prämien und andere Vergünstigun¬
gen für den Staat sehr teuer geworden wäre. Die christliche Gewerkschaft glaubte
man unter Kontrolle halten zu können. 75 Die Mitgliedschaft in einer freien Gewerk¬
schaft verbot man nicht ausdrücklich, um sie nicht in den Untergrund zu zwingen,

73 Vgl. Mallmann, Bergarbeiterbewegung (s. Anm. 16) S. 317.
74 Vgl. Klaus Mattheier, Die Gelben. Nationale Arbeiter zwischen Wirtschaftsfrieden und
Streik. Düsseldorf 1973 (= Geschichte und Gesellschaft. Bochumer Historische Studien),
Zahlen: S. 129.

1 Bericht der Bergwerksdirektion Saarbrücken vom 20. Februar 1913, Zentrales STA der DDR,
Abt. II Merseburg, Rep. 120 BB, Abt. VII, Fach 1, Nr. 14 adh. 13, zit. nach: Klaus Saul,
Staat, Industrie und Arbeiterbewegung im Kaiserreich. Zur Innen- und Sozialpolitik des
Wilhelminischen Deutschland 1903-1914. Düsseldorf 1974 (= Studien zur modernen
Geschichte, Bd. 16), S. 184 f.
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sondern man beobachtete aufmerksam ihre Entwicklung, um durch Entlassungen
eingreifen zu können, wenn es notwendig erschien. 76

Damit blieben die freien Gewerkschaften auf die Handwerksberufe und das Bauge¬

werbe beschränkt. Ihr Zentrum waren die Saarstädte und in geringerem Maße
Neunkirchen. Aber wie die Wahlergebnisse zeigten, blieb die sozialdemokratische
Bewegung im preußischen Saargebiet weit hinter vergleichbaren Gebieten zurück. In
katholischen Gebieten hatte sie es überall schwer. Die Unterdrückung durch Arbeitge¬
ber und Staat war an der Saar besonders ausgeprägt, sie gab es aber auch jenseits der
preußischen Landesgrenzen. Einer Erklärung bedarf auch das günstige Wahlergebnis
der Nationalliberalen, zu dem evangelische Arbeiter beigetragen haben müssen. Hier
sind noch viele Fragen offen, und bis zur theoretischen Erklärung der Verhältnisse an

der Saar vor dem 1. Weltkrieg bedarf es noch umfangreicher Forschungsarbeiten.

Der 1. Weltkrieg brachte neue existentielle Erfahrungen für die Arbeiter von der Saar.
Während die SPD und die freien Gewerkschaften im preußischen Saargebiet bisher auf
die beweglicheren Arbeiterschichten beschränkt geblieben waren, gelang es ihnen jetzt
auch die Berg- und Hüttenarbeiter zu überzeugen und zu gewinnen.

76 Bericht der Bergwerksdirektion Saarbrücken vom 24. November 1910, LHA Koblenz
Best. 442 Nr. 3785.
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